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gerabe bie bem Fran3ofeneinfaIl oorausgel)enbe 3eit aeigt,
tote fefjr bte Sd)mei3 unter tF>rer Vbhängigteit oom bur«
gunbifdfen Sal^e litt, bas bamals in Varis als biplomatifcbes
Drudmittel mißbraucht rourbe.

Der eio etil oerbantt Vern bas <Sefe% über ben

ftaatlidjen Sal3banbel, bas beute noch bie ©runblage bes
tantonalen Sal3monopoIs bilbet. Die Formulierung ber
©rünbe, bie bie Verftaatlid)ung bes Sal3f)anbels notmenbig
machen, gelang bem bamaligen 33erfaffer Gted fo oortreff»
liib, bafs ber beutige Finan3birettor ertlärt, er tonnte es

nicht beffer machen. Das ffiefeh oon 1798 tourbe 1804
ergäbt burch ein Strafgefeh gegen ben Sd)Ieid)banbeI,
bas bie Bonfistation unb eine Vufje oon Fr. 1 uro Vfunb,
3toei Drittel 3ugunften bes Verleihers unb ein Drittel für
bie Vrrnen, oorfab. Der Sal3banbel entmidelte fich günftig,
ba bas in Vapern unb Oefterreich geförberte unb in V3ürt«
temberg 1824 entbedte Sal3 bem fran3öfifd)en Bonturren3
machte. Vis 18,3 0 bie Demotraten bie Regierung über«
nahmen, fanben He einen Salähanblungsfonbs oon über einer
Vtillion Flauten oor unb tonnten bem Volte gleich' 3ur
Vtorgengabe eine Gal3preisberabfehung präfentieren.

Voch günftiger gemattete fid) bie Gal3oerforgung nach
erfolgter ©ntbedung ber Vheinfalinen burcbi ben V e r g r a t
© I) r. Fr. ©lend oon £ u b to i g s b a II im Sabre 1836.
Vad> jahrelangen erft oergeblidjen VoI)roerfud)en ftiefe man
am 30. 9Vai in 454 FuH Diefe bei Votbaus in ber ©e»
meinbe 9Vutten3 auf ausgebetmte Sal3lager. £ier entftanb
als erfte bie Saline Scbito e{3 e r b etil- 3hr folgten balb
bie oon Baiferaugft (fpäter aufgegeben), oon Vheinfelben
unb Vpburg; fie oerforgen beute 3ufammen mit Ver bie
Sd)toei3 oollftänbig mit bem nötigen SaÏ3.

Die bamalige Verner Vegierung unter Führung 001t
Finan3birettor oon Senner beteiligte fid) fofort an ber
Saline Scbtoei3erbaII unb fieberte fid), aud> bas nötige Quan*
tum für feinen Sal3hanbel. Der Sal3preis tonnte nun
ftets niebrig gehalten toerben. 1852 bei ber ©inführung
ber neuen Sd)mei3ermährung tourbe er auf 20 V a p p e n
bas Bilo feftgefeht. 1890 erlangte bie burd) Uli Dürren«
matt geführte Voltsberoegung bie irjerabfebung auf 15
Vappen bas Bilo. 1900 tourbe biefer Vreis, entgegen einem
regierungsrätlichen ©rhöhungsantrag burd) Voltsabftimmung
neuerbings beftätigt. Die Briegs» unb Snftations«
jähre hoben aber bie foanbelsfpefen unb fentten bie Vein»
einnahmen ber Sal3oertoaItung berart, bah eine Veuorbnung
nötig tourbe. Sie gelang nach mehreren Veprifen mit bem
oon ber Voltsabftimmung oom 6. Vpril 1919 geneh*
migten ©efehe, bas ben Bilopreis auf 25 Vappen feft«
fehle mit ber Veftimmung, bah bei einem Sabresertrag oon
über 900,000 Fronten oom Vtehrerlös bis 300,000 Franfert
für bie tantonale Vttersunterftühung (ein Drittel baoon
erhält ber Verein „Für bas Viter") lausgefdjieben toerben foil.

Die ©efamtfd)itDei3erifcbe Sal3oerforgung unb bamit auch
bie tantonalbernifcbie ift feit 1909 fo georbnet, bah fid) bie
22 Bantone (mit Vusnahme ber 2Baabt, bie in Ves ihr
eigenes Sal3 erftellt) 3U einer V ï t i e n g e f e 11 f d) a f t Ver*
einigte fdjtoeûerifcbe Vheinfalinen 3ufammen=
gefdjloffen hüben. Seber Banton ift mit einem feinem SaÏ3=
bebarf enlfpredjenben Kapital beteiligt. Der Banton Vern
befibt oom ©efamttapital oon Fr. 2,500,000 ben größten
Vnteil mit Fr. 428,000 unb besieht jährlich runb 10 Vtil»
lionen Bilogramm Sal3. ©r febt biefe Vtenge burcbi f i e b e n
Fattoreien (Vern, Vurgborf, Viel, Delsberg, ßangen»
thai, Vruntrut unb Dbun) mit 666 Vert aufs ft eilen
(gegen 200 Vütten tm gröberen ©ebiet ber Vepublit) um.
1932 betrug ber Veingetoinn aus bem Vtonopol, nach
Vb3ug ber ©inlagen in ben Vltersoerficherungsfonbs unb bes
Veitrages an Vro Senettute Fr. 1,038,929.55.

Da nach' bem tompetenten Urteil bes bermaligen Vbein»
falinebirettors Val3er am Vbein nodji unermeßliche Sal3*
fdjäbc begraben liegen, erfd)eint unfere Sal3oerforgung in

alle 3utunft gefidjert. Unb biefes ©efübl ber Sicherheit
— fo meint ber Verfaffer unferer Schrift im Schlubtoort —
follte bas Verneroolt beftimmen, bem ©roben Vate toieber
oertrauensooll bas ©efebgebmtgsredjt in ber Sal3fad)e 3urüd»
augeben. ©s toäre bies bie ettoas gröbere Vetoegungsfreibeit,
bie fid) unfer Finansbirettor toünfdjt unb bie ihm angefidjts
ber hier geleifteten groben Vrbeit toohl 3U gönnen toäre.

H.B.

Wie Carl Maria von Weber den

„Freischütz" komponierte.
Erzählt von Max Karl Böttcher.

©s mar im 3<Htigen Frühjahr bes Sahres 1817.
Ueber ben groben Freiplab oor ber königlichen £of»

oper 3« Dresben fdjritt haftig unb aufgeregt ein Heiner,
fchmalbrüftiger Vtann mit ettoas langen Vrmen, fdjmalem,
blaffem ©eficht aus bem fehr lebhafte Vugen unter Harter
Vrille heroorblibten. ©r trug einen lömengelben Vtantel
mit mehreren fragen unb einen runben, breiten £ut. Vlöb»
lieh oerhielt er feinen Schritt, benn er hatte feinen Vamen
rufen gehört.

„£err kapellmeifter! Serr Bapellmeifter!" ertlang es

toieber, unb als fid) ber ©erufene ummanbte, ertannte er
ben Flötift oon ber ^oftapelle, unb nun ftrahlte er über
bas gan3e, gütige Vngefid)t. ©r ging ihm entgegen unb
fagte erfreut: ,,©ut, bab ich Sie treffe, Fürftenau, id) hätte
ohnehin nach 3hnen gefchidt."

„So miffen Sie fd)on, ôerr oon SVeber?"
„Dab ber Äönig mir ben Vuftrag erteilte, eine beutfehe

Oper 3U fchreiben?!"
„3a, unb auch, bab Sie fofort beginnen foltert, £err

oon VSeber?!"
„Vch ja, auch bas hat mir ber £err SHinifter oon ©in»

fiebel, oon b<pn ich foeben tomme, übertraft, aber er fagte
mir auch, bab Vîaeftro, ber ©hef ber 3talienifd)en ^ofoper
unferer guten Vefiben3ftabt, Gimmel unb ^ölle in Verne«

gung gefebt hat, um bie ©inführung einer beutfd)en Oper
3U oerhinbern, er fürchtet bie 3onturren3."

„Vber, éerr oon SBeber! Der gefamte £>of ift 3hnen
roohlgefinnt, auch unfer Sntenbant, ber §err oon Süttichau,
fleht ber Sad)e mohlmollenb gegenüber, bie ^oftapelfe oer*
ehrt Sie, alfo — toenn Sie halb eine fchöne, beutfd)e Oper
herausbringen, miffen Sie, eine, bie fo recht £er3 unb Sinn
bes beutfehen Vürgers ergreift, bann tann uns Signor
aVorlachi mit feinem gan3en italienifchen getünftelten ©e»

trubel geftohlen bleiben, bas uns romaniifdjen unb tief*
angelegten Deutfdjen ja ohnehin mefensfremb ift."

„Da haben mir es, Heber Fürftenau: uns romantifhen
Deutfchen! 3a, romantifch mübte bie Oper fein, bann märe
fd)on halb gemonnen! Vber moher ben Stoff nehmen, befter

Freunb?! 2Ber fchreibt mir einen guten, 3ugträftigen Opern*
text?"

„Bommen Sie, £err oon SBeber, mir gehen jefet nad)

3brer SBohnung!" lächelte ber Flötift, bort [ollen Sie eine

tieine lleberrafd)ung erleben. 3ch habe nämlich einen Sert*
bidjter für 3hre beutfehe Oper unb ben habe ich in 3hr
Domi3iI beftellt."

„Sie finb roirtlid) ein lieber Vtenfd), Fürftenau, Sie
finb ein fixer Berl, bas muH i«h fagen! 2Bie heifet öertn

ber Dichter? Benne ich ihn etma fchon? fragte ©arl Sftaria

oon SBeber."
„3<h glaube taum. ©r heifet Friebrich Binb unb ift

ein gefchidter unb anertannter Voet."
„Da bin ich aber mirtlid) gefpannt, mas er mir für

ein Sujet oorfd)Iägt, ber $err Binb."
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gerade die dem Franzoseneinfall vorausgehende Zeit zeigt,
wie sehr die Schweiz unter ihrer Abhängigkeit vom bur-
gundischen Salze litt, das damals in Paris als diplomatisches
Druckmittel mißbraucht wurde.

Der Helvetik verdankt Bern das Gesetz über den
staatlichen Salzhandel, das heute noch die Grundlage des
kantonalen Salzmonopols bildet. Die Formulierung der
Gründe, die die Verstaatlichung des Salzhandels notwendig
machen, gelang dem damaligen Verfasser Steck so vortreff-
lich, daß der heutige Finanzdirektor erklärt, er könnte es

nicht besser machen. Das Gesetz von 1798 wurde 1304
ergänzt durch ein Strafgesetz gegen den Schleichhandel,
das die Konfiskation und eine Buße von Fr. 1 pro Pfund,
zwei Drittel zugunsten des Verleiders und ein Drittel für
die Armen, vorsah. Der Salzhandel entwickelte sich günstig,
da das in Bayern und Oesterreich geförderte und in Würt-
temberg 1824 entdeckte Salz dem französischen Konkurrenz
machte. Als 13 30 die Demokraten die Regierung über-
nahmen, fanden sie einen Salzhandlungsfonds von über einer
Million Franken vor und konnten dem Volke gleich zur
Morgengabe eine Salzpreisherabsetzung präsentieren.

Noch günstiger gestaltete sich die Salzversorgung nach
erfolgter Entdeckung der Rheinsalinen durch den Berg rat
Chr. Fr. GIenck von Ludwigshall im Jahre 1836.
Nach jahrelangen erst vergeblichen Bohrversuchen stieß man
am 30. Mai in 454 Fuß Tiefe bei Rothaus in der Ee-
meinde Muttenz auf ausgedehnte Salzlager. Hier entstand
als erste die Saline Schw e iz e r h all. Ihr folgten bald
die von Kaiseraugst (später aufgegeben), von Nheinfelden
und Ryburg,- sie versorgen heute zusammen mit Ber die
Schweiz vollständig mit dem nötigen Salz.

Die damalige Berner Regierung unter Führung von
Finanzdirektor von Jen n er beteiligte sich sofort an der
Saline Schweizerhall und sicherte sich auch das nötige Quan-
tum für seinen Salzhandel. Der Salzpreis konnte nun
stets niedrig gehalten werden. 1852 bei der Einführung
der neuen Schweizerwährung wurde er auf 20 Rappen
das Kilo festgesetzt. 1890 erlangte die durch Uli Dürren-
matt geführte Volksbewegung die Herabsetzung auf 15
Rappen das Kilo. 1900 wurde dieser Preis, entgegen einem
regierungsrätlichen Erhöhungsantrag durch Volksabstimmung
neuerdings bestätigt. Die Kriegs- und Inflations-
jähre hoben aber die Handelsspesen und senkten die Nein-
einnahmen der Salzverwaltung derart, daß eine Neuordnung
nötig wurde. Sie gelang nach mehreren Reprisen mit dem
von der Volksabstimmung vom 6. April 1919 geneh-
migten Gesetze, das den Kilopreis auf 25 Rappen fest-
setzte mit der Bestimmung, daß bei einem Jahresertrag von
über 900,000 Franken vom Mehrerlös bis 300,000 Franken
für die kantonale Altersunterstützung (ein Drittel davon
erhält der Verein „Für das Alter") ausgeschieden werden soll.

Die Eesamtschweizerische Salzversorgung und damit auch
die kantonalbernische ist seit 1909 so geordnet, daß sich die
22 Kantone (mit Ausnahme der Waadt, die in Ber ihr
eigenes Salz erstellt) zu einer Aktiengesellschaft Ver-
einigte schweizerische Rhein salin en zusammen-
geschlossen haben. Jeder Kanton ist mit einem seinem Salz-
bedarf entsprechenden Kapital beteiligt. Der Kanton Bern
besitzt vom Gesamtkapital von Fr. 2,500,000 den größten
Anteil mit Fr. 423,000 und bezieht jährlich rund 10 Mil-
lionen Kilogramm Salz. Er setzt diese Menge durch sieben
Faktoreien (Bern, Burgdorf, Viel, Delsberg, Langen-
thai, Pruntrut und Thun) mit 666 Verkaufsstellen
(gegen 200 Bütten im größeren Gebiet der Republik) um.
1932 betrug der Reingewinn aus dem Monopol, nach
Abzug der Einlagen in den Altersversicherungsfonds und des
Beitrages an Pro Senektute Fr. 1,033,929.55.

Da nach dem kompetenten Urteil des dermaligen Rhein-
salinedirektors Palzer am Rhein noch unermeßliche Salz-
schätze begraben liegen, erscheint unsere Salzversorgung in

alle Zukunft gesichert. Und dieses Gefühl der Sicherheit
— so meint der Verfasser unserer Schrift im Schlußwort —
sollte das Bernervolk bestimmen, dem Großen Rate wieder
vertrauensvoll das Gesetzgebungsrecht in der Salzsache zurück-
zugeben. Es wäre dies die etwas größere Bewegungsfreiheit,
die sich unser Finanzdirektor wünscht und die ihm angesichts
der hier geleisteten großen Arbeit wohl zu gönnen wäre.

Ick.k.

îie Larl Naria von îeder den

komponierte.
Dr^Llilt vvrr Nax Xarl Lottàsr.

Es war im zeitigen Frühjahr des Jahres 1817.
Ueber den großen Freiplatz vor der Königlichen Hof-

oper zu Dresden schritt hastig und aufgeregt ein kleiner,
schmalbrüstiger Mann mit etwas langen Armen, schmalem,
blassem Gesicht, aus dem sehr lebhafte Augen unter starker
Brille hervorblitzten. Er trug einen löwengelben Mantel
mit mehreren Kragen und einen runden, breiten Hut. Plötz-
lich verhielt er seinen Schritt, denn er hatte seinen Namen
rufen gehört.

„Herr Kapellmeister! Herr Kapellmeister!" erklang es

wieder, und als sich der Gerufene umwandte, erkannte er
den Flötist von der Hofkapelle, und nun strahlte er über
das ganze, gütige Angesicht. Er ging ihm entgegen und
sagte erfreut: „Gut, daß ich Sie treffe, Fürstenau, ich hätte
ohnehin nach Ihnen geschickt."

„So wissen Sie schon, Herr von Weber?"
„Daß der König mir den Auftrag erteilte, eine deutsche

Oper zu schreiben?!"
„Ja, und auch, daß Sie sofort beginnen sollen, Herr

von Weber?!"
„Ach ja, auch das hat mir der Herr Minister von Ein-

siedel, von d>^m ich soeben komme, überbracht, aber er sagte

mir auch, daß Maestro, der Chef der Italienischen Hofoper
unserer guten Residenzstadt, Himmel und Hölle in Bewe-

gung gesetzt hat, um die Einführung einer deutschen Oper
zu verhindern, er fürchtet die Konkurrenz."

„Aber, Herr von Weber! Der gesamte Hof ist Ihnen
wohlgesinnt, auch unser Intendant, der Herr von Lüttichau,
steht der Sache wohlwollend gegenüber, die Hofkapelle ver-
ehrt Sie, also — wenn Sie bald eine schöne, deutsche Oper
herausbringen, wissen Sie, eine, die so recht Herz und Sinn
des deutschen Bürgers ergreift, dann kann uns Signor
Morlachi mit seinem ganzen italienischen gekünstelten Ee-
trudel gestohlen bleiben, das uns romantischen und tief-
angelegten Deutschen ja ohnehin wesensfremd ist."

„Da haben wir es, lieber Fürstenau: uns romantischen
Deutschen! Ja, romantisch müßte die Oper sein, dann wäre
schon halb gewonnen! Aber woher den Stoff nehmen, bester

Freund?! Wer schreibt mir einen guten, zugkräftigen Opern-
tert?"

„Kommen Sie, Herr von Weber, wir gehen jetzt nach

Ihrer Wohnung!" lächelte der Flötist, dort sollen Sie eine

kleine Ueberraschung erleben. Ich habe nämlich einen Tert-
dichter für Ihre deutsche Oper und den habe ich in Ihr
Domizil bestellt."

„Sie sind wirklich ein lieber Mensch, Fürstenau, Sie
sind ein firer Kerl, das muß ich sagen! Wie heißt denn

der Dichter? Kenne ich ihn etwa schon? fragte Carl Maria
von Weber."

„Ich glaube kaum. Er heißt Friedrich Kind und ist

ein geschickter und anerkannter Poet."
„Da bin ich aber wirklich gespannt, was er mir für

ein Sujet vorschlägt, der Herr Kind."
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SBährenb biefes ©efprähes roaren fie tri ber SBoh»

rtuttg bes Hofïapeïïmeifters, bie in einem Saufe bes foge»
nannten itaïienifd&en Sörfhens, unmittelbar am ©Ibftrom,
gtfe'dert ttfar, angelangt. Surd) ben Sau ber berrlidjen
Hofürdje, ber burd) Italiener ausgeführt rourbe, roaren
einige hunbert SBelfher nach Sresben geïommen, bie in
einem befonberen Ortsteile untergebracht mürben, ben man
bas italienifche Sörfhen nannte. Später mahnte bort auch
eine große Slnjahl ber Baleti» unb ©horangehörigen ber
Stalienifäsen Hofoper, unb in eines biefer Quartiere mar
ber iunge, naih unoerheiratete ftgpellmeifter Kart Btaria
oan SBeber ge3ogen. ©r hatte, troß feiner 3ugenb, bereits
einen guten Stamen, mar als beroorragenber 5Uaoier=Biri»
tuofe belannt geroorben, aud) feine Sonbid)tungen hatten
allerort großen Entlang gefunben, fo hatte er bereits mit
14 Sahren ein Singfpiel „Sas SBalbmäbhen" tamponiert,
bas an oielen Orten 3ur Sluffüßrung tarn unb groben ©r»
folg gehabt hatte. Unb als Rapellmeifter in Breslau unb
barttad) in Brag mar fein .Rönnen erft recht betannt ge»

toorben, besbalb berief ihn aud) ber tunftliebenbe Rönig
oon Gahfen an fein Hoftßeater nach Sresben. ©art Btaria
oon SBeber mar auch ber erfte Rapellmeifter, ber ben Satt»
ftod einführte, b. I). ber bie Capelle nicht am Rlaoier
fißenb birigierte, fonbern oor ben Btufüern ftehenb unb
mit bem Sattftod leitenb. —

Sas Haus, iu bem bamats SBeber mahnte, fteht heute
nid)t mehr, an feiner Stelle hat man bas oom SBilbhauer
Stietfhel gefhaffene Stanbbilb bes unfterblichen greifhüß»
Romponifien errichtet. —

S er Hoftapellmeifter unb ber fjlötift maren nod) nid)t
lange in ber SBoßnung, als ber tieine, bide griebrid) Rinb,
ber Sresbener Sichter, puftenb unb fchnaufenb eintrat. SBe»
bers Haushälterin hradfte „Sdjieler", jenen guten SCReifener
Sanbroein mit ber unheftimmten garbe, unb nun huh ber
Rapellmeifter an: „Stlfo, Herr Rinb, Sie tennen meinen
Sluftrag: id) foil eine beutfhe Oper fdjreiben, bie fo recht
feffelt unb padt, unb ich bachte, bah ein romantifcher Stoff
am geeigneteren ba3u märe. Sie Herren Italiener laffen
Himmel unb Hölle los, um mich unb bie beutfhe Oper
3}i oertreihen, aber fie füllen an mir einen harten Rloß
fmben.

_

Sie Staliener fiegen mit ihrem tunftreichen ©e=

m|tg,_ bie gran3ofen mit ihrem „Chantez! Dansez!". Stlfo
mit ihrem ©hor=BaIIett, ich aber mill bas beutfche Bolt
am ©emüt paden!" — ©an3 geuer unb flamme mar ber
iuttge Rapellmeifter gemorben unb fhcuüe nun erroarfungs»
j>olI 3U Herrn griebrid) Rütb. Ser Boet pußte feine
«riilengläfer, machte große, runbe Singen, holte aisbann
aus feiner Safche ein Bühlein, barauf ftanb gefchrieben:
u P e I s © e f p e it ft e r b u dj.

®ms ©uch legte er oor SBeber hin unb fagte: „Sa
ham id) etroas für ben Herrn Hoftapellmeifter! 3n biefem
•Küchlein fteht unter anberem eine gar graufige unb bodj
mteberum fo liebliche ©efhihte: Sie Sägersbraut, SIus

rl• ®^)id)tletn tonnte ich nun leicht einen Operntert
Ihretben, ber fich fürtrefflich für eine Rompofiiion, für eine
beutfhe Oper eignet. Ser Stoff ift padenb unb aufregenb
unb babei tiefromaniifd) unb echt ooltstümlih- Bitte, Herr
Hoftapellmeifter, lefen Sie bie ©efhihte oon ber Sägers»
braut ein paarmal burdj, unb morgen hole ich mir Be=
ichetb!" —

9tun faß ©arl SRaria oon SBeber bie halbe Sîadjt
Uber bem Bühlein unb las bie heute allen Seutfdjen be»
rannte Btär oon ber Sägersbraut SIgathe, oon ihrer Ber»
manbteit Slewthen, oon bem Säger Bîar, ber SIgathe burd)
?!^JPbmsfchuh erringen mill, aber in bie fdjlechte ©efell»

«
*1 ^ Sägersburfchen Rafpar gerät, ber ihn oerführt,

naçhts in ber fürchterlichen SBolfsfchlucht mit bem fd)roar3en
3*?®* ®omieI, bem Seufel, 3U pattieren unb geuertugeüt

°t, bie ficßer treffen. —

©s mar Kar, bah biefer Stoff ben fKomanïiïer ©arl
SCRaria oon SBeber feffeln muhte, ©r mar begeiftert, fdjrteb
fcher3haft feiner Braut, ber in SSag ^tätige^: Op^n,fäi|gervj
©aroline Branbt, fie müffe mit ber nächftert ©ilpoft ürtbe»

bingt nah Sresben tommen, er habe megen feiner „neuen"
Braut (er meinte natürlich bie Sägersbraut), bie ihn Sag
unb Stacht befhäfiigte, bringenb mit ihr 3U fprehen. ©a=
roiine Brandt tarn fofort aus Brag, unb nun berieten fie
3U oiert: SBeber, ©aroline, ber Sichter Rtnb unb ber glötift
gürftenau über ben Operntert. Sie Kuge unb bühnenerfah»
reue ©aroline fhlug oor: „SKitten hinein ins Bolfsleben
mit bem erften SItt! Sie Oper möge mit einer S3ene oor
ber SBalbfhente beginnen!" Unb Rinb, ber Boet, fanb
biefen Borfhlag fürtrefflih- Schon am nähften Sag brahte
er ben ©ntrourf 3um erften SIft unb auh fhon einige £ie»,
ber» unb SIrienterte, unb als ©aroline mieber abgereift mar,
begann SBeber mit fieberhaftem ©ifêr bie SIrbeit. Sie SJte»

lobien fielen ihm orbentlih 3U, fie entquollen richtig feinem
genial=mufitalifhen Sinn. 3uerft unb rafh entftanb bie
roeübelannte SIrie: Surh bie gelber, burd) bie Sluen! unb
bas £ieb: Hier im irbifhen Sammertal! unb als er
fpäter feine geliebte ©aroline heimführte, fhuf er im ooll»
ften ©lüde bas berühmt gemorbene: Sßir minben bir ben
Sungferntran3. — Äur3 barauf gelang ihm bas gan3 feine
unb töftlihe ©ebet SIgathes: Seife, leife, fromme SBeife!
— 3n biefer 3eit roarb auh ber SBohnung im italienifhen
Sörfhen ber Stüden gelehrt unb ein befferes Stabtquartier
im brüten Stodroert bes SIItmarKes Stummer 12 be3ogen
(in biefem Haufe befirtbet fih bas grofee 5tonfe!tionshaus
oon Stenner). — SIber hier roollte fein fo fhön begonnenes
SBerl niht mehr oorroärts tommen. Sin bem belebten
SJtartte mar es 3U geräufhooll, unb ber arme 3apeIImeifter
unb noh utehr feine junge ©attin maren faft oer3roeifeIt.
S>a mähte fih bie gute ©aroline eines Sages heimlich rtuf
unb ging auf bie Suche nah einem füllen Sih'terheim.
greubeftrahlenb lehrte fie abenbs 3urüd unb rief: ,,©arl,
morgen 3tehen mir um! Seine „Sägersbraut" braucht eine

Buftoeränberung." Slber bie Keine Shetmin oerriet ihm
nihts, fonbern am anbeten SStorgen muhte fih ber itapell»
meifter in eine beftellte itutfhe fefeen, bie nedifhe ©aroline
oerbanb ihm bie Stugen unb nun ging es hiuaus, über bie

alte Sluguftusbrüde an bas Oftufer bes ©Ibftromes. ©in
gan3es Stünblein rollte bie itutfdje bahin. ©nblih hielt
fie. ©aroline nahm bem ©ernahl unter Sahen unb Scheden
bas Suh oon ben Slugen, unb jeh't ftanb er mitten in einem

trauten, heimeligen ©arten, unb nun führte fie ihn in bas
Haus mitten im ©arten, in bem fie ein paar Stuben für
fie gemietet hatte.

„3a, Sdjah, mo finb mir benn eigentlich?" fragte er»

freut SBeber.

„3n Hoftermih an ber ©Ibe, Sresbenerftrajje Str. 22!
Hier ift's ftill unb gemütlich, hier ftört bid) lein Saut unb
bu tannft ungeftört fhaffen!"

Knb fo mar es! Stüftig fhritt nun bie „3ägersbraut"
oorroärts, unb als bann bie Oper 3ur Stufführung tarn
(auf SBunfh bes Btinifters ©raf ©infieöel mürbe ber Sitel
bes SBerfes aus „3ägersbraut" in „Ser greifhüh" um»
geänbert), hatte fie einen beifpiellofen, in Seutfhlanb noh
nie erlebten ©rfolg. Sie beutfhe Oper mar gefhaffen unb
nahm ihren Sieges3ug über alle beutfhe unb oiele aus»
länbifdje Bühnen. SIIs bas SBert in SBien aufgeführt roarb
unb ©arl SKaria oon SBeber felbft nah ber Hauptftabt
reifte, empfing ihn an ber Bofthalierei in SBien lein ©e=

ringerer, benn ber grofee Beethooen felber. Ser fonft fo
eigenroillige unb mürrifhe Sonbih'ter half SBeber aus ber
Bofttutfhe unb rief: „Sa bift bu ja, bu Rerl! Su bift
ein Seufelsterl! ©rüße bih ©ott!" —

Unb SBeber fagte fpäter über biefen ©mpfang in SBien:

„Siefes SBort bes größten aller SJtufiter mar mir bas
reihfto £ob, bas ih je geerntet hübe!" — SBenige 3ahre

Nr. 33 vie kennen v^vene 525

Während dieses Gespräches waren sie in der Woh-
nung des Hofkapellmeisters, die in einem Hause des söge-
nannten italienischen Dörfchens, unmittelbar am Elbstrom,
gWchen w'ar, angelangt. Durch den Bau der herrlichen
Hofkirche, der durch Italiener ausgeführt wurde, waren
einige hundert Welscher nach Dresden gekommen, die in
einem besonderen Ortsteile untergebracht wurden, den man
das italienische Dörfchen nannte. Später wohnte dort auch
eine große Anzahl der Balett- und Chorangehörigen der
Italienischen Hofoper, und in eines dieser Quartiere war
der junge, noch unverheiratete Kapellmeister Carl Maria
von Weber gezogen. Er hatte, trotz seiner Jugend, bereits
einen guten Namen, war als hervorragender Klavier-Viri-
tuose bekannt geworden, auch seine Tondichtungen hatten
allerort großen Anklang gefunden, so hatte er bereits mit
14 Jahren ein Singspiel „Das Waldmädchen" komponiert,
das an vielen Orten zur Aufführung kam und großen Er-
folg gehabt hatte. Und als Kapellmeister in Breslau und
darnach in Prag war sein Können erst recht bekannt ge-
worden, deshalb berief ihn auch der kunstliebende König
von Sachsen an sein Hoftheater nach Dresden. Carl Maria
von Weber war auch der erste Kapellmeister, der den Takt-
stock einführte, d. h. der die Kapelle nicht am Klavier
sitzend dirigierte, sondern vor den Musikern stehend und
mit dem Taktstock leitend. —

Das Haus, in dem damals Weber wohnte, steht heute
nicht mehr, an seiner Stelle hat man das vom Bildhauer
Rietschel geschaffene Standbild des unsterblichen Freischütz-
Komponisten errichtet. —

Der Hofkapellmeister und der Flötist waren noch nicht
lange in der Wohnung, als der kleine, dicke Friedrich Kind,
der Dresdener Dichter, pustend und schnaufend eintrat. We-
bers Haushälterin brachte „Schieler", jenen guten Meißner
Landwein mit der unbestimmten Farbe, und nun hub der
Kapellmeister an: „Also, Herr Kind, Sie kennen meinen
Austrag: ich soll eine deutsche Oper schreiben, die so recht
fesselt und packt, und ich dachte, daß ein romantischer Stoff
am geeignetesten dazu wäre. Die Herren Italiener lassen
Himmel und Hölle los, um mich und die deutsche Oper
zu vertreiben, aber sie sollen an mir einen harten Klotz
finden.

^

Die Italiener siegen mit ihrem kunstreichen Ge-
sang, die Franzosen mit ihrem „Lbante?! Danse?!". Also
mit ihrem Chor-Ballett, ich aber will das deutsche Volk
am Gemüt packen!" — Ganz Feuer und Flamme war der
lunge Kapellmeister geworden und schaute nun erwartungs-
voll zu Herrn Friedrich Kind. — Der Poet putzte seine
Brillengläser, machte große, runde Augen, holte alsdann
aus seiner Tasche ein Büchlein, darauf stand geschrieben:
a peIs G e s p e n st er b u ch.

Dies Buch legte er vor Weber hin und sagte: „Da
hâà ich etwas für den Herrn Hofkapellmeister! In diesem
Büchlein steht unter anderem eine gar grausige und doch
Mederum so liebliche Geschichte: Die Jägersbraut. Aus

Nk
r" Eeschichtlein könnte ich nun leicht einen Operntert

schreiben, der sich fürtrefflich für eine Komposition, für eine
deutsche Oper eignet. Der Stoff ist packend und aufregend
und dabei tiefromantisch und echt volkstümlich. Bitte, Herr
Hoskapellmeister, lesen Sie die Geschichte von der Jägers-
vraut ein paarmal durch, und morgen hole ich mir Be-
scheid!" —

Nun saß Carl Maria von Weber die halbe Nacht
uoer dem Büchlein und las die heute allen Deutschen be-
rannte Mär von der Jägersbraut Agathe, von ihrer Ver-
wandten Aennchen, von dem Jäger Mar, der Agathe durch

^ Preisschuß erringen will, aber in die schlechte Gesell-

Ä des Jägersburschen Kaspar gerät, der ihn verführt,
uachts in der fürchterlichen Wolfsschlucht mit dem schwarzen
^üer Samiel, dem Teufel, zu paktieren und Feuerkugeln
Veßt, die sicher treffen. —

Es war klar, daß dieser Stoff den Romantiker Carl
Maria von Weber fesseln mußte. Er war begeistert, schrieb
scherzhaft seiner Braut, der in Prag Mige^ Op^rnsähgeriA
Caroline Brandt, sie müsse mit der nächsten Eilpost ünbe-
dingt nach Dresden kommen, er habe wegen seiner „neuen"
Braut (er meinte natürlich die Jägersbraut), die ihn Tag
und Nacht beschäftigte, dringend mit ihr zu sprechen. Ca-
roline Brandt kam sofort aus Prag, und nun berieten sie

zu viert: Weber, Caroline, der Dichter Kind und der Flötist
Fürstenau über den Operntert. Die kluge und bühnenerfah-
rene Caroline schlug vor: „Mitten hinein ins Volksleben
mit dem ersten Akt! Die Oper möge mit einer Szene vor
der Waldschenke beginnen!" Und Kind, der Poet, fand
diesen Vorschlag fürtrefflich. Schon am nächsten Tag brachte
er den Entwurf zum ersten Akt und auch schon einige Lie-
der- und Arienterte, und als Caroline wieder abgereist war,
begann Weber mit fieberhaftem Eifer die Arbeit. Die Me-
lodien fielen ihm ordentlich zu, sie entquollen richtig seinem
genial-musikalischen Sinn. Zuerst und rasch entstand die
weltbekannte Arie: Durch die Felder, durch die Auen! und
das Lied: Hier im irdischen Jammertal! und als er
später seine geliebte Caroline heimführte, schuf er im voll-
sten Glücke das berühmt gewordene: Wir winden dir den
Jungfernkranz. — Kurz darauf gelang ihm das ganz feine
und köstliche Gebet Agathes: Leise, leise, fromme Weise!
— In dieser Zeit ward auch der Wohnung im italienischen
Dörfchen der Rücken gekehrt und ein besseres Stadtquartier
im dritten Stockwerk des Altmarktes Nummer 12 bezogen
(in diesem Hause befindet sich das große Konfektionshaus
von Renner). — Aber hier wollte sein so schön begonnenes
Werk nicht mehr vorwärts kommen. An dem belebten
Markte war es zu geräuschvoll, und der arme Kapellmeister
und noch mehr seine junge Gattin waren fast verzweifelt.
Da machte sich die gute Caroline eines Tages heimlich auf
und ging auf die Suche nach einem stillen Dichterheim.
Freudestrahlend kehrte sie abends zurück und rief: „Carl,
morgen ziehen wir um! Deine „Iägersbraut" braucht eine

Luftveränderung." Aber die kleine Schelmin verriet ihm
nichts, sondern am anderen Morgen mußte sich der Kapell-
meister in eine bestellte Kutsche setzen, die neckische Caroline
verband ihm die Augen und nun ging es hinaus, über die

alte Augustusbrücke an das Ostufer des Elbstromes. Ein
ganzes Stündlein rollte die Kutsche dahin. Endlich hielt
sie. Caroline nahm dem Gemahl unter Lachen und Scherzen
das Tuch von den Augen, und jetzt stand er mitten in einem

trauten, heimeligen Garten, und nun führte sie ihn in das
Haus mitten im Garten, in dem sie ein paar Stuben für
sie gemietet hatte.

„Ja, Schatz, wo sind wir denn eigentlich?" fragte er-
freut Weber.

„In Hosterwitz an der Elbe, Dresdenerstraße Nr. 22!
Hier ist's still und gemütlich, hier stört dich kein Laut und
du kannst ungestört schaffen!"

Und so war es! Rüstig schritt nun die „Jägersbraut"
vorwärts, und als dann die Oper zur Aufführung kam
(auf Wunsch des Ministers Graf Einsiedet wurde der Titel
des Werkes aus „Jägersbraut" in „Der Freischütz" um-
geändert), hatte sie einen beispiellosen, in Deutschland noch
nie erlebten Erfolg. Die deutsche Oper war geschaffen und
nahm ihren Siegeszug über alle deutsche und viele aus-
ländische Bühnen. Als das Werk in Wien aufgeführt ward
und Carl Maria von Weber selbst nach der Hauptstadt
reiste, empfing ihn an der Posthalterei in Wien kein Ge-
ringerer, denn der große Beethoven selber. Der sonst so

eigenwillige und mürrische Tondichter half Weber aus der
Postkutsche und rief: „Da bist du ja, du Kerl! Du bist
ein Teufelskerl! Grüße dich Gott!" —

Und Weber sagte später über diesen Empfang in Wien:
„Dieses Wort des größten aller Musiker war mir das
reichste Lob, das ich je geerntet habe!" — Wenige Jahre
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barauf, erft Diesig 3abre alt, ftarb ©art SRaria oon 2Beber,
nacbbem er uns nocb bie Opern: „©urpantbe" unb „Oberen"
gefdjentt batte, in Bonbon.

30 Saufenb SJtenfdjen, man bebente im taufmännifdjen
unb nüchternen Bonbon, gaben ibm bas lebte ©eteit, unb
als feine fterblicbe iDüIIe fpäter auf bem ïatbolifcben grieb»
bofe bu Dresben beigefeßt mürbe, bielt fein ©eringerer
als Siebarb SBagner bie Srauerrebe.

£ätte ein gütiges ©efdjid bem groben Romponiften
Karl üötaria oon SBeber nur nod) ein Sabräebnt an Reben
gegönnt, roelcbe gütle oon herrlicher SDîufiï roäre uns bann
roobt noch gefdjentt toorben!

Von Girgenti (Akragas) nach
Syrakus.
Ausschnitt aus einer Reiseerinnerung von A. K., Bern.

ßutomien. (gortfeßung.)
©ine ber berübmteften Batomien ift bie in ber Sdjra»

bina gelegene Batomia bei ©appuccini. Sie toirb
für biefenige gehalten, in ber nacb Xbutpbibes 7000 triegs»
gefangene Stbener lange 3eit febmaebten mußten, bis fie
fdjtießtid) 3um gröbten Seil in bie Sttaoerei oertauft rour»
ben. SRacfii ©ntriebiung einer Bira am ôaupteingang beim
Rapu3inertlofter erhält man ©inlab in biefe Untermelt. Stan
fteigt hinunter in ein maßres Babprintß oon engen, bie
Steinbrüche miteinanber oerbinbenben Durchgängen. ©s febt
fid) Bufammen aus Srüden, Sögen unb Spionen, beren einer
ausfiebt raie ber Ropf eines Rrotobils. ©tma 30 Steter
unter ber ©rboberfläcbe bebnt fidj ba, too einft einer ber
Steinbrüche lag, unb roo Saufenbe oon Stlaoen mit primi=
tioem SSertseug Saumaterial für Sprafus berausmeibeln
mubten, ein tounberooller ©arten. Son ben gelsmänben,
Don beren obern Sänbern ©eranien unb Sougainoillien toie
oom blauen f5immets3ett beruntergrüben, ift nichts mehr
311 feben. Dichter ©feu überlleibet fie mit bunflem ©rün,

bart ic. 3n ber Diefe bes ©artens grünt es unb blüht es

in allen Sarben toie in einem Dreibßaus. Baue, ftaublofe

Syrakus. — Athenatempel.

burebfeßt oon auf febmaten gelsoorfprüngen roadjfenben felt=
famen Orcßibeen, 3ris, garnträutern, Senusbaar, 3upiter=

Athenatempel (Dom) von Syrakus. Nordseite.

Büfte machen bas Stmen 3ur 2ßonne. Rein 2Binb oerioebt
ben feinen, beraufebenben Slütenbuft, ber bie SBoblgeriicbe
beiber 3nbien oerbreitet. Rppreffen, Halmen, Stnien unb
anbere Säume bes Sübens ftreben aus ber Diefe traftoolt
ben lebenfpenbenben Stuten bes golbenen Sonnenlidjtes eni»

gegen. fÇreubig begrübten auch- mir bas attbetebenbe Flages»
geftirn, als mir mieber hinauf in bie geräufd)ooIIe SBelt

Burüdtebrten unb auf ber ben ©äften bes ©ranb footei
Silla Sotiti referoierten Stiege in bie herrlichen ©arten
biefes Rotels gelangten, mo bie ©rboberflät^e in oollem
Sonnenfdjein in ihrer fdjönften Stumenpracbt prangte, fe
mar uns beim Scheiben aus ber töfttießen Süße unb ©in»

famteit ber fonberbaren Untermett biefer Batomia 3umute,
als tarnen mir aus einem febönen Stärcbenlanbe, bas man

nicht oergeffen tann. SBenn biefes ©rlebnis aud) getrübt
mirb burd) bie ©rinnerung an bie graufame, oon Dbu*
î p b i b e s im fiebenten Sud) ber „®efd)id)te bes Selöpott»
nefifdjen Rrieges" mit einem ergreifenben Scßtußmort ge»

fdsilberte ©intert'erung ber ungtüdlidjen Stßener in ben ba»

mats mabrfcbeinlidj 3ugebedten unb baber pfIait3enIofen £a»

tomien, fo berührt bafür jene ©r3äblung umfo fpmpatbifd)er,
monad) ein3etne ©efangene oom fortjt fo rücffidjtslofen Sie»

ger burt^i bas Suffagen ooit Serfen bes ©uripibes bie

Freiheit erlangt haben feilen, ©ine rübrenbe Snetbote, bie

in ben fdfönen Serfen Borb Sprons im ©hübe |>a»
rolb nadjttingt.

2Bie bocbi über altes mag bem alten ©uripibes (t 406)

ber Dant berer gegangen fein, bie burd) bie Stacht feiner

Serfe nach Stßen 3itrüdtebren burften!

Ratafomöc» ©räberftraße Sillet ßttiiboliita.
3n bem fübtid) gegen Seapotis bu abfatlenben, oon

Schluchten mit römifeben f?elfengräbern bureßfeßten ©ebiete

oon Scbrabina liegt San ©iooanni, bie ältefte Rirbe
Si3iliens. Sie enthält bie Rrppta bes hl- Starcianus, jenes

Setrusjüngers, ber in Spratus bie erfte ©briftengemeinbe
Si3itiens gegrünbet haben foil, unb ber hier 3U ge»

martert rourbe. Sehen biefer Atirrfje gemährt eine tieine

Sforte ©inlab 3U ben Ratatomben.
©in junger Stönch bes nahen, hinter ©ppreffen oerftedten

RIofters übernimmt in etroas 3U eiliger ©angart unfere Se»

gleitung bei ber büftern SBanberung burd); bie Ratatomben
oon Spratus, bie an ©eräumigteit unb planmäßiger Orb»

nung felbft biejenigen Soms übertreffen. 3abIIofe Straßen,
©äffen unb Stöße, Rammern unb Säle gibt es in biefer

Dotenftabt. Stitte bes oorigen Sabrbunberts oerirrte fw
ein Beßrer mit fedfs Schülern; fie fanben hier ihr ©wb,
bis man bie Reichen ber auf fo fdjredticbe SBeife tlmgetoni»

menen entbedte. Sîit Sdjaubern ftebt man hier oor ber
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darauf, erst vierzig Jahre alt, starb Carl Maria von Weber,
nachdem er uns noch die Opern: „Euryanthe" und „Oberon"
geschenkt hatte, in London.

M Tausend Menschen, man bedenke im kaufmännischen
und nüchternen London, gaben ihm das letzte Geleit, und
als seine sterbliche Hülle später auf dem katholischen Fried-
Hofe zu Dresden beigesetzt wurde, hielt kein Geringerer
als Richard Wagner die Trauerrede.

Hätte ein gütiges Geschick dem großen Komponisten
Carl Maria von Weber nur noch ein Jahrzehnt an Leben
gegönnt, welche Fülle von herrlicher Musik wäre uns dann
wohl noch geschenkt worden!

Von (Äi-AeMi naà

àssàriitt aus einer ReiseerinnerunA von Iv., Lern.

Latomien. (Fortsetzung.)
Eine der berühmtesten Latomien ist die in der Achra-

dina gelegene Latomia dei Cappuccini. Sie wird
für diejenige gehalten, in der nach Thukydides 7000 kriegs-
gefangene Athener lange Zeit schmachten mußten, bis sie
schließlich zum größten Teil in die Sklaverei verkauft wur-
den. Nach Entrichtung einer Lira am Haupteingang beim
Kapuzinerkloster erhält man Einlaß in diese Unterwelt. Man
steigt hinunter in ein wahres Labyrinth von engen, die
Steinbrüche miteinander verbindenden Durchgängen. Es setzt

sich zusammen aus Brücken, Bögen und Pylonen, deren einer
aussieht wie der Kopf eines Krokodils. Etwa 3V Meter
unter der Erdoberfläche dehnt sich da, wo einst einer der
Steinbrüche lag, und wo Tausende von Sklaven mit primi-
tivem Werkzeug Baumaterial für Syrakus herausmeißeln
mußten, ein wundervoller Garten. Von den Felswänden,
von deren obern Rändern Geranien und Bougainoillien wie
vom blauen Himmelszelt heruntergrüßen, ist nichts mehr
zu sehen. Dichter Efeu überkleidet sie mit dunklem Grün,

bart w. In der Tiefe des Gartens grünt es und blüht es

in allen Farben wie in einem Treibhaus. Laue, staublose

3vi">M,s. — àiivii.iternpel.

durchsetzt von auf schmalen Felsvorsprüngen wachsenden seit-
samen Orchideen, Iris, Farnkräutern, Venushaar, Jupiter-

(Dom) vor, elorüssite,

Lüfte machen das Atmen zur Wonne. Kein Wind verweht
den feinen, berauschenden Blütenduft, der die Wohlgerüche
beider Indien verbreitet. Zypressen, Palmen, Pinien und
andere Bäume des Südens streben aus der Tiefe kraftvoll
den lebenspendenden Fluten des goldenen Sonnenlichtes ent-

gegen. Freudig begrüßten auch wir das allbelebende Tages-
gestirn, als wir wieder hinauf in die geräuschvolle Welt
zurückkehrten und auf der den Gästen des Grand Hotel
Villa Politi reservierten Stiege in die herrlichen Gärten
dieses Hotels gelangten, wo die Erdoberfläche in vollem
Sonnenschein in ihrer schönsten Blumenpracht prangte. Es

war uns beim Scheiden aus der köstlichen Ruhe und Ein-
samkeit der sonderbaren Unterwelt dieser Latomia zumute,
als kämen wir aus einem schönen Märchenlande, das man

nicht vergessen kann. Wenn dieses Erlebnis auch getrübt
wird durch die Erinnerung an die grausame, von Thu-
kydides im siebenten Buch der „Geschichte des Pelopon-
nesischen Krieges" mit einem ergreifenden Schlußwort ge-

schilderte Einkerkerung der unglücklichen Athener in den da-

mals wahrscheinlich zugedeckten und daher pflanzenlosen La-

tomien, so berührt dafür jene Erzählung umso sympathischer,
wonach einzelne Gefangene vom sonst so rücksichtslosen Sie-

ger durch das Aufsagen von Versen des Euripides die

Freiheit erlangt haben sollen. Eine rührende Anekdote, die

in den schönen Versen Lord Byrons im Childe Ha-
rold nachklingt.

Wie hoch über alles mag dem alten Euripides (f 406)

der Dank derer gegangen sein, die durch die Macht seiner

Verse nach Athen zurückkehren durften!

Katakomben Gräberstraße Villa Landolina.
In dem südlich gegen Neapolis zu abfallenden, von

Schluchten mit römischen Felsengräbern durchsetzten Gebiete

von Achradina liegt San Giovanni, die älteste Kirche

Siziliens. Sie enthält die Krypta des hl. Marcianus. jenes

Petrusjüngers, der in Syrakus die erste Christengemeinde
Siziliens gegründet haben soll, und der hier zu Tode ge-

martert wurde. Neben dieser Kirche gewährt eine kleine

Pforte Einlaß zu den Katakomben.
Ein junger Mönch des nahen, hinter Cypressen versteckten

Klosters übernimmt in etwas zu eiliger Gangart unsere Be-

gleitung bei der düstern Wanderung durch die Katakomben

von Syrakus, die an Geräumigkeit und planmäßiger Ord-

nung selbst diejenigen Roms übertreffen. Zahllose Straßen,
Gassen und Plätze, Kammern und Säle gibt es in dieser

Totenstadt. Mitte des vorigen Jahrhunderts verirrte M
ein Lehrer mit sechs Schülern,' sie fanden hier ihr Grab,

bis man die Leichen der auf so schreckliche Weise Umgekmn-

menen entdeckte. Mit Schaudern steht man hier vor der
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